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ALTERNATIVEN ZUM HEIM

Diplomarbeit an der Schweiz. Ingenieurschule fiir Landwirtschaft in Zollikofen

ALTERSPFLEGEPLATZE

AUF DEM BAUERNHOF

ALS NEBENERWERB

Diplomarbeit von Wilfried Kégi, vorgelegt bei Dr. Alfred Buess (Zusammenfassung: Erika Ritter)

«Alte Menschen brauchen ein Zuhause. Geborgenheit,

menschliche Warme und eine vertraute Umgebung sind am Lebensabend

gerade so wichtig wie in der Jugend. Die Landwirtschaft kann dies bieten -

erst noch kostengiinstiger als viele Altersheime.» So zu lesen in der «UFA-

Revue», Fachzeitschrift fiir Landwirtschaft, vom April 1995. Unter der Rubrik

«Management» schreiben darin Dr. Alfred Buess, Vizedirektor an der Schwei-

zerischen Ingenieurschule fir Landwirtschaft, und Wilfried Kagi, Agro-Inge-

nieur HTL, liber die Betreuung alter Menschen auf dem Bauernhof als Neben-

erwerb. Wilfried Kagi hat im Oktober 1994 seine Diplomarbeit zu diesem

Thema eingereicht.

agi vermerkt einleitend zu seiner

Arbeit: «Beim Bearbeiten dieses
Themas wurde mir bewusst, welche
enorme Leistung das Betreuungsperso-
nal in den verschiedenen Pflegeberufen
erbringen muss, um den Patienten das
Leben so lebenswert wie moglich zu
gestalten. Mir wurde klar, dass diese
Leistungen nicht mit Zahlen erfasst wer-
den koénnen.»

Einen alten Baum sollte man nicht
mehr verpflanzen. Ebenso ist es mit
alten Menschen: Sie haben oft grosse
Mihe, sich in einer neuen, andersarti-
gen Umgebung zurechtzufinden und
sich wohlzuftihlen. Kénnen sie ihre letz-
ten Lebensjahre nicht mehr selbstandig
oder im Kreis der eigenen Familie ver-
bringen, so stellt sich die Frage nach
einem geeigneten Pflegeplatz. Fur stark
abgebaute Menschen ist oft das Heim
mit seinem speziell ausgebildeten
Betreuungspersonal die einzig richtige
Losung.

Viele Betagte sind jedoch nur in
beschranktem Ausmass und bei selekti-
ven Verrichtungen auf fremde Hilfe
angewiesen. Sie koénnen oder wollen
jedoch nicht mehr allein sein und kom-
men mit den tdglichen Arbeiten nicht
mehr zurecht. Familien aber, die sowohl
von den Wohnverhaltnissen als auch
von der Familienstruktur her fir eine
Betreuungsaufgabe geeignet sind, gibt
es nicht viele. Kagi: «Bauernfamilien
kénnen ein ideales Zuhause sein fir
Menschen, die ihren Lebensabend in
landlicher Umgebung verbringen wol-
len.»

Grossfamilien  sind nicht mehr
modern. Wo immer méglich, versuchen

jung und alt, unabhangig voneinander
in getrennten Wohnungen zu leben, um
den bekannten Problemen zwischen
den Generationen aus dem Weg zu
gehen. «Ist es nicht eine Zumutung,
heute die Familienpflege alter Men-
schen zu propagieren? Ist das nicht ein
Ruckfall in langst Uberholte Zeiten?»
fragen die Autoren im UFA-Artikel, wei-
sen jedoch darauf hin, dass ein wesent-
licher Unterschied zwischen der Gross-
familie traditioneller Art und der Betreu-
ung familienfremder alter Menschen
besteht. In diesem Fall erbringt die eine
Seite eine Leistung, und die andere Seite
beansprucht diese Leistung gegen Ent-
gelt. Die Gefahr der Einmischung in die
inneren Angelegenheiten der Familie ist
bedeutend kleiner. Man kennt sich nicht
schon seit Jahrzehnten und ist weniger
mit Vorurteilen behaftet. Die gegensei-
tige Abhangigkeit ist kleiner, da man
notigenfalls das Pflegeverhaltnis wieder
auflésen kann. Fur die Pflegenden ist
schliesslich das Zusatzeinkommen, wel-
ches mit der Betagtenbetreuung erwirt-
schaftet werden kann, ein nicht zu
unterschatzender Ansporn.

Nebenerwerb
in der Landwirtschaft

Die Neben- oder Zuerwerbslandwirt-
schaft in der Schweiz hat viele Gesichter.
Die Nebenerwerbsbauern arbeiten in
den verschiedensten Branchen ausser-
halb der Landwirtschaft, um ihr Einkom-
men zu verbessern. Vielfach kdénnen
diese Nebenjobs nicht auf dem eigenen
Landwirtschaftsbetrieb ausgefuhrt wer-
den. Die Folgen sind hoch: hohe

Arbeitsbelastung der Landwirte durch
den eigenen Betrieb und durch den
Nebenerwerb, zeitraubende Arbeitswe-
ge, schwierige Stellensuche und vielfach
unbefriedigende Arbeiten ausserhalb
der Landwirtschaft. Diese Mehrfachbe-
lastungen fuhren vielfach zu Spannun-
gen innerhalb der Bauernfamilien. Des-
halb ware es vorteilhaft, wenn Neben-
erwerb oder Zuerwerb direkt auf dem
Landwirtschaftsbetrieb ausgeftihrt wer-
den konnten. Durch die Schaffung von
Alterspflegeplatzen auf  Landwirt-
schaftsbetrieben bekamen Bauernfami-
lien die Chance, ein zusatzliches Ein-
kommen auf dem eigenen Betrieb zu
erarbeiten. «In Zukunft wird die Nach-
folge nach Altersplatzen in der Schweiz
stetig steigen. Dadurch kénnte ein sol-
cher Nebenerwerb fir eine Pflegefamilie
auch langerfristig interessant bleiben.»
Kagi schreibt in seiner Diplomarbeit
weiter: «Sieht man die Nebenerwerbs-
moglichkeit genauer an, so stellen sich
bald einmal verschiedene Fragen: Beste-
hen bereits Landwirtschaftsbetriebe, die
familienfremde Betagte gegen Entgelt
aufnehmen? Welche sozialen, rechtli-
chen und betrieblichen Gegebenheiten
sind auf diesen Betrieben vorzufinden?
Fur welche Bauernfamilien konnte die-
ser Nebenerwerb in Frage kommen, und
was mussten sie flr Leistungen erbrin-
gen?» Ziel der Diplomarbeit war es, auf
diese Fragen eine Antwort zu finden.

Voraussetzung
fiir die Ubernahme
von Betreuungsaufgaben

Bevor eine Bauernfamilie sich ent-
schliesst, als Nebenerwerb Alterspflege-
platze anzubieten, mussen alle Beteilig-
ten sich grundlich mit dieser Tatigkeit
der Betreuung und ihren Konsequenzen
auseinandersetzen. Es empfiehlt sich,
mit andern Bauernfamilien Kontakt auf-
zunehmen, die schon langere Zeit
betagte Menschen betreuen, um deren
Erfahrungspotential zu nutzen. Die
Zusammenarbeit mit Fachleuten (zum
Beispiel Pro Senectute, ortsansassiger
Arzt, eventuell Heim/Spital, Spitex) ist
eine zwingende Voraussetzung. Diese
Fachkrafte helfen nicht nur, den Bedarf
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Idyllisch — aber die Voraussetzungen fiir die Pflege miissen stimmen.

an Pflegepldtzen richtig einzuschatzen,
sondern sie sind auch in der Lage abzu-
klaren, ob eine Bauernfamilie die noti-
gen Voraussetzungen fir diese Aufgabe
mitbringt. Die hauptsachlich fur die
Betreuung der Pensionare verantwortli-
che Person sollte entweder eine Ausbil-
dung in einem Pflegeberuf mit sich brin-
gen oder aber einen Spitalhelferkurs
absolvieren. Fir den Aus- oder Umbau
sowie fur die Einrichtung der Betagten-
wohnung kénnen wiederum die Spezia-
listen wertvolle Hinweise geben. Sie
kennen auch die rechtlichen Vorausset-
zungen, die erflllt sein mussen, damit
Familienpflege gegen Entgelt betrieben
werden kann. Kagi stltzt sich in seiner
Arbeit vor allem auf die Zusammenar-
beit mit der Pro Senectute.

«Die Pflege alter Menschen ist meist
ein arbeitsintensiver Nebenverdienst.
Wahrend sieben Tagen in der Woche
muss die Betreuung rund um die Uhr
sichergestellt sein. Es braucht deshalb
immer mindestens zwei Personen, die
sich ablosen konnen. Freie Tage in regel-
massigen Abstanden und Ferien sind
notig, damit die Betreuenden stets
gentigend Kraft und eine positive Moti-
vation haben.»

Die Seniorenbetreuung auf dem Bau-
ernhof bietet gegenliber derjenigen in
einem grosseren Heim den Vorteil der
personlicheren  Atmosphdre.  Kdgi
schreibt: «Die Pensiondre kénnen nicht
nur in Tuchfihlung mit der Natur, den
Tieren und dem Bauernjahr leben, son-
dern sie haben auch ein Stlck weit
Familienanschluss.» Fur die Bauernfami-
lien selber ist dies — nebst den unver-
meidlichen Einschrankungen - eine
Bereicherung. «Es ist aber stets darauf
zu achten, dass ein gutes Gleichgewicht
zwischen Nahe (gemeinsame Zeit und
Aktivitat) und Distanz (Privatzeit fir Ehe

und Familie) eingehalten wird.» Vor der
Unterzeichnung eines Pflegevertrages
lohnt es sich, wahrend einer oder eini-
ger Probewochen sich gegenseitig
naher kennenzulernen. Danach kénnen
alle Beteiligten besser entscheiden, ob
sie sich auf das Wagnis einer Gemein-
schaft mit mehreren Generationen ein-
lassen wollen.

Gute Zukunftsaussichten

In den meisten Fallen sind es Frauen, die
fur die Altenbetreuung auf dem Bauern-
hof zustandig sind. Viele von ihnen
waren friher in pflegerischen Berufen
tatig. Diese Kenntnisse und Erfahrungen
konnen sie sinnvoll einsetzen und erle-
ben dabei meist viel Befriedigung. Das
betrachtliche Zusatzeinkommen hilft in
manchen Fallen, die wirtschaftlichen
Zukunftsaussichten des Betriebes nam-

haft zu verbessern. Daneben ist oft auch
eine positive Wirkung auf die Partner-
schaft zwischen Bauer und Bauerin fest-
zustellen, weil das Einkommen der Frau
ihre Stellung und ihr Selbstbewusstsein
fordert. Auf Betrieben, die auf einen
bedeutenden Zuerwerb angewiesen
sind, ermoglichen Alterspflegeplatze
dies, ohne dass zeitraubende Arbeitswe-
ge in Kauf genommen werden mussen.

Kagi halt fest: «Aber auch aus gesell-
schaftlicher Sicht hat die Betreuung alter
Menschen auf Bauernbetrieben einige
Vorzlige aufzuweisen. Eine zunehmen-
de Zahl von alten Menschen stellt das
staatliche Betreuungssystem vor immer
grosser werdende Probleme. Alterspfle-
ge auf dem Bauernhof schafft hier Luft,
und dies erst noch zu tieferen Kosten,
als wenn neue Heime gebaut und mit
teurem Personal betrieben werden ms-
sen.»

Auf dem landwirtschaftlichen Betrieb
sollten die Pensions- und Pflegekosten
von einer unabhdngigen Stelle
geschatzt und in einem Vertrag festge-
halten werden. K&gi weist darauf hin,
dass auch hier Pro Senectute wertvolle
Hilfe leisten kann. Fur die Entschadi-
gung von Kost und Logis wird in der
Regel eine Tagespauschale verrechnet.
Hinzu kommen die Pflegekosten, wel-
che abhdngig sind vom gesundheit-
lichen Zustand der zu betreuenden Per-
son sowie von der Ausbildung des
betreuenden Personals. Eine Abgeltung
von Fr. 70.— pro Tag fur Unterkunft, Ver-
pflegung und Wasche sowie ein Pflege-
geldansatz von Fr. 30.— pro Tag sind die
Ublichen Tarife. Es ist sinnvoll, wenn die
Pensionare ihren Aufenthalt in der Pfle-
gefamilie selber finanzieren koénnen.
Kdgi hat bei seinen Untersuchungen
festgestellt, dass dies bei dieser Pflege-
form durchaus moglich ist. AHV, EL und

Der Bauernhof kann eine persénliche Atmosphére bieten.
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stauration. Das Branchenereignis 1995 mit
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Gastronomique». Vom 23. bis 29. November.
Informationen: Igeho 95, Messe Basel, Post-
fach, CH-4021 Basel, Tel +41 61 686 20 20,
Fax +41 61 686 21 88.
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Die Betreuungsperson braucht eine Pflege-
ausbildung.

HE sowie eventuell die IV reichen in den
meisten Fallen fur die Finanzierung aus.
Dadurch kommt es beim Pensionar
kaum zu einem privaten Vermégensver-

zehr. Weitere Zuschiisse der 6ffentlichen
Hand, zum Beispiel der Kantone oder
der Gemeinden mussen bei den zustan-
digen Stellen erfragt werden. Es gibt
Kantone, in denen die Krankenkassen
verschiedene Kosten der Familienpflege
oder der Spitex Ubernehmen. Sollten
jedoch alle diese Geldquellen nicht aus-
reichen, so muss der Betagte von seinen
Kapitalzinsen Gebrauch machen. Die
Bestimmungen der Kantone finden sich
vielfach in den Sozialhilfegesetzen, wel-
che bei den Firsorgedirektionen zu
beziehen sind. Eine bauerliche Pflegefa-
milie, welche in die Betagtenbetreuung
investieren mochte, sei es durch einen
Wohnungs-Um- oder Neubau, kann mit
den Ublichen zinsglnstigen Darlehen
des Bundes rechnen (IK, WEG). Bei Kan-
tonen und Gemeinden muss angefragt
werden, ob diese bei der Erstellung von
Sozialwohnungen helfen. «Aber aufge-
passt, Familienpflege ist kein leicht ver-
dientes Geld! Die Pflege und Betreuung
alter Menschen ist eine anspruchsvolle
Tatigkeit, die niemand aus rein wirt-
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schaftlichen Motiven aufnehmen sollte.
Zu viel steht auf dem Spiel und zu hoch
sind die Anforderungen.»

Die Diplomarbeit von Wilfried Kagi
(1994, AW, Bu) «Altersplatze auf dem
Bauernhof als Nebenerwerb» ist erhalt-

lich zum Preis von Fr. 20— bei der

“ Die Pflege
alter Menschen
ist meist ein
arbeitsintensiver
Nebenerwerb
‘99

Schweizerischen Ingenieurschule fur
Landwirtschaft, Langgasse 85, 3052
Zollikofen. (Sie enthéalt auch entspre-
chende Kontaktadressen.)

Anmerkung der Redaktion:

Und was meinen Heimleiter zu diesem
Voorschlag? Mir scheinen da doch noch
einige Fragen offen. .l

«MAN MUSS DIE BETAGTEN EINFACH GERN HABEN.»

«Toleranz und Nachsicht sind die bei-
den Grundvoraussetzungen, damit ein
enges Zusammenleben auf dem land-
wirtschaftlichen Hof in dieser Form
Uberhaupt moglich ist. Zudem muss
man gerne helfen und die betagten
Menschen lieb haben. Nur wenn diese
menschlichen Eigenschaften vorhanden
sind, kann man den Senioren ein
Umfeld schaffen, das ihnen Geborgen-
heit und Verstandnis bieten kann. So
die Aussagen einer von Wilfried Kagi
befragten Bauerin, die auf ihrem Hof
Betagte betreut.

Kagi stellt zusammenfassend zu sei-
ner Arbeit fest:

«Es ist sehr schwierig, von den kon-
kreten Familienpflegebeispielen (bisher
im Emmental und im Kanton Basel
Land) eine allgemeingiltige Aussage
abzuleiten. Der Grund dafur sind die
vielfaltigen Eigenschaften des Men-
schen, welche in der Pflege ganz stark
zum Vorschein kommen. Wenn es in
der Familienpflege auf der menschli-
chen Ebene nicht klappt, so sind diese
Pflegeverhaltnisse zum vornherein zum
Scheitern verurteilt. Eine weitere
Schwierigkeit stellen die unterschiedli-
chen rechtlichen Grundlagen der ver-
schiedenen Kantone dar. (Das So-
zialwesen ist hauptsachlich auf Stufe
der Kantone geregelt.)

Fir die bauerliche Familienpflege
kommen vor allem kleinere landwirt-

schaftliche Betriebe in Frage. Diese
haben vielfach noch freie Arbeits-
kapazitdten, die durch ein Pflege-
verhaltnis noch ideal genutzt werden
konnten. Damit ein Betrieb betagte
Menschen aufnehmen kann, missen in
der Wohnung einige Anpassungen vor-
genommen werden (rollstuhlgdngig
usw.) Diese sind vielfach durch einfache
Umbauten kostengtinstig zu realisieren.
Grosszuigig gebaute Wohnungen lassen
sich einfacher den Bedurfnissen der
Betagten anpassen als kleinere Woh-
nungen. Viel zentraler als die Infrastruk-
tur ist die Betreuung selber. Eine kiinfti-
ge Pflegefamilie muss sich bewusst
sein, dass die Senioren vollen Familien-
anschluss haben werden. Vor allem jin-
gere Familien, in denen das Familienle-
ben eine zentrale Rolle spielt, scheinen
fur diesen Nebenerwerb eher ungeeig-
net, denn die Zweisamkeit eines betreu-
enden Ehepaares reduziert sich dadurch
auf wenige Augenblicke im Tag. Die
Betreuenden sollten eine minimale Pfle-
geausbildung mitbringen.

Gerade wahrend der Ausbildung in
einem Pflegekurs koénnen sich die
Betreuungswilligen selber testen, ob sie
sich zur Pflege und Betreuung berufen
fihlen oder nicht. «Niemand darf zu
diesem Entscheid Uberredet werden.»
Fragen wollen geklart sein: Wie viele
Betagte konnen, sollen in der Familie
aufgenommen werden? Klappt das

Zusammengehen mit dem Hausarzt
und eventuell der Spitex? Ist die Ablo-
sung gewahrleistet? Mindestens einen
Tag in der Woche sollte die verantwort-
liche Pflegerin abgelést werden. Auch
sollte es der Familie moglich sein, regel-
massig Ferien zu machen und neue
Kraft zu tanken. Die Betreuung muss
stets wachsam sein, vor allem wenn
noch kleine Kinder auf dem Hof leben.
Bei mannlichen Pensiondren kann es
vorkommen, dass sie ihre sexuellen
Phantasien in der Pflegefamilie ausle-
ben mochten. Wenn es hier zu einem
Vorfall kommt, muss die ganze Familie
konsequent durchgreifen.

«Die Familienpflege kennt zwei
eigentliche Hauptprobleme: Dies sind
die familidren Belastungen der Pflege
und die Auflésung des Pflegever-
haltnisses aus irgendwelchen Grinden.
Wird die Belastung fir eine Pflegefami-
lie zu gross, so sollte sie einige Zeit die
Pensionare in die Ferien schicken. So
verschafft sie sich etwas Luft, um einen
Neustart zu wagen. Wenn auch nach
dieser Pause die Betreuung nicht mehr
zu schaffen ist, so muss sich die Familie
ernsthaft mit der Aufgabe dieses
Nebenerwerbs befassen... Fur die Er-
stellung von Familienpflegepldtzen gibt
es kein Rezept, sondern nur Empfeh-
lungen, wie die interessierte Familie
vorgehen kann.»




	Diplomarbeit an der Schweiz. Ingenieurschule für Landwirtschaft in Zollikofen : Alterspflegeplätze auf dem Bauernhof als Nebenerwerb

